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die anfangs, bei Francescas Verschwin-
den, schadenfroh gejubelt hatten, den
jetzigen Zustand aber immer unheimlicher
zu finden begannen.Dass einer von ihnen
in seinen besten Mannesjahren derart
verkamen konnte, empfanden sie als eine
Schmach für das ganze Dorf. Langte es
nicht, dass man eine Theresa gehabt
hatte?- Die aber war schliesslich ein
Weib und nicht recht im Kopf gewesen,
Feiice hingegen war ein Mann und dazu
ein gesunder... Din muss te geholfen wer-
den, das war einfach Nächsten - und Chri-
stenpflicht... Da er aber jeden An-
näherungsversuch brüsk zurückwies, ge-
traute sich schliesslich niemand mehr an
ihn heran, und Feiice lebte sein Eigen-
brötlerleben weiter.

Wenn die anderen von Christenpflicht
sprachen, so gab es eine, die die Auf-
gäbe von einem anderen Standpunkt aus
betrachtete: von demjenigen der lieben-
den Frau. Denn Cecilias Liebe zu Feiice
war keineswegs erlöscht: im Gegenteil,
seit er so unglücklich war, hatte sie
sich nur noch mehr vertieft. Ihr einzi-
ger Gedanke war, wie sie ihm wohl hei-
fen könnte; in ihrer Schüchternheit aber
getraute sie sich erst recht nient, das
zu unternehmen, vor dem andere zurück-
schreckten.Wenn er sie abblitzen liesse,
würde sie es nicht ertragen... Und doch:
war es nicht ihre Pflicht, nach ihm zu
sehen? Durfte ihr Stolz sie von dieser
Pflicht abhalten? Gerade heute früh war
sie Feiice begegnet. Mit einem kurzen
Gruss war er an ihr vorübergegangen;
aber sie hatte Zeit genug gehabt, sein
verstörtes Gesicht zu sehen, und dieses
Gesicht wollte nicht mehr aus ihren Ge-
danken weichen, während sie in Stall und
Haus herumwirtschaftete. Auch jetzt am

Brunnen verfolgte es sie. Es war, als
blicke es sie aus der Tiefe des Wassers
an; anklagend, vorwurfsvoll? "siehst du
nicht, wie schlecht ich dran bin? Warun

hilfst du mir nicht?"
Cecilia ficht einen schweren Kampf mit

sich selber aus. Sie klopft und reibt
die Wäsche mit ungewöhnlicher Energie,
als müsse sie den Kräften, die. in ihrem
Innern toben, auf diese Art Auslauf ge-
währen. Erstaunt blicken die anderen sie
von der Seite an, aber keine sagt etwas.
Sie plaudern untereinander von den
letzten Dorfereignissen; von Marios Kuh,
die verunglückt, war und die man töten
musste, von Mariettas Hühnern, die keine
Eier legen wollen, von der Krankheit des
kleinen Giovanni... Ein jeder hat seine
Sorgen.

Nachdan Cecilia die Wäsche ausgewunden
und in den Korb verstaut hat, lädt sie
diesen wieder auf den Rücken und geht
mit einem kurzen Gruss von daimen.

Die änderen blicken ihr lange nach,
"Die hat's ordentlich gepackt", meint
eine. "Was sie bloss an ihm gefressen
hat?" fragt eine ändere. "lächerlich",
erklärt eine dritte. "Aber s le hat natür-
lieh sowieso keine anderen Chancen."

Die also Besprochene schreitet lang-
sam mit dem Korb heimwärts. Dabei lammt
sie an Felices Haus vorüber. Die Küchen-
türe steht offen, aber es ist niemand
drinnen. Sie wirft einen Blick hinein,
sieht das ungewaschene Geschirr auf dem

Boden, sie staubigen Schuhe, sieht in
einem Blick die ganze Unordnung, die
hier herrscht.

Auf einmal vergisst sie ihre Scheu,
auf einmal weiss sie: hier wird sie ge-
braucht. Und sie stellt den Korb mit der
Wäsche ab und geht in die Küche, die
Türe hinter sich zuziehend, denn\sie
will nicht gesehen werden; es gäbe sonst
wieder ein endloses Geschwätz. Nachdem
sie die Küche instandgesetzt, alles

Die fünf Steinmann-Kinder wollten unbe-
dingt einen Weihnachtsbaum haben. Der Vater
seufzte; denn Weihnachtsbäume kosten in den
letzten Jahren mehrere Franken, und Geld
besass Fritz Steinmann seit drei Monaten herz-
lieh wenig. Gerade vor einem Vierteljahr
wurde er in der Sägerei Maurer eines heftigen
Wortwechsels wegen entlassen. Wohl fand er
seither da und dort als Gelegenheitsarbeiter
Beschäftigung, aber diese Einnahmen waren
zu spärlich, als dass die vielköpfige Familie
einigermassen ordentlich leben konnte. Die
Mutter kränkelte, die Kinder waren alle noch
klein und die verdienten Fränklein schwanden
zusehends wie der Schnee an der Sonne...
Und nun wollten die Kinder noch einen schö-
nen Baum haben! Vater Steinmann fand, für
einmal könne man sich diesen Luxus ersparen.
Aber die Kinder waren und blieben anderer
Ansicht. Sogar die Mutter sah den Gatten
derart bittend an, dass er schliesslich mürrisch
nachgab: « Nim gut, ich will für einen Baum
sorgen, auch wenn ich ihn stehlen sollte! » Da
brach ein mehrstimmiger Jubel los.

Steinmann blieb mürrisch, verliess das
Häuschen und überlegte, wie er möglichst bil-
lig zu einem schönen Tännchen kommen
könnte. Plötzlich fiel ihm ein, dass sein ehe-
maliger Brotherr, der Sägereibesitzer Maurer,
in einem nahen Waldstück eine reichliche Aus-
wähl von Jungtannen angepflanzt hatte. Ob
nun Maurer ein Tännchen mehr oder weniger
besitze, das komme ja auf eines heraus; zudem
sehe man dem Wald nicht an, ob ein Tännchen
mehr oder weniger drin wachse... so über-
legte Steinmann, während er bei hereinbre-
chender Dämmerung dem Wald zuschritt.

Bald hatte er das Tännchen gefunden, wel-
ches ihm gefiel. Er schnitt es rasch ab und lief
auf einem Nebenweglein mit dem gestohlenen
Bäumchen unterm Arm heimzu. Wie erschrak
er, als er unmittelbar beim Waldausgang ganz
unerwartet mit seinem ehemaligen Arbeitgeber
beinah zusammenstiess, der ausgerechnet zur
gleichen Stunde denselben Waldweg benützen
wollte, um auf dieser Abkürzung einen Kun-
denbesuch zu machen. Maurer fuhr seinen
alten Angestellten barsch an: « So, so, Stein-
mann, ist das jetzt deine neueste Beschäftigung,
andern Leuten die Tannen zu stehlen? » Stein-
mann wurde purpurrot, zugleich vor Scham
und Wut. Zuerst brachte er kein Wort hervor.
Nach einigen kurzen Atemzügen schleuderte
er das Tännchen vor Maurers Füsse und
zischte nur: « Wenn du meinen Kindern kein
Tännchen gönnen magst, so nimm's für dich,
du. du... » Und zitternd vor Wut lief er da-
von. Auch Maurer blickte nicht gerade freund-
lieh drein, als er das Tännchen aufhob und,
statt den beabsichtigten Besuch zu erledigen,
umkehrte und das Tännchen heimtrug. Seine
Frau, der er den Vorfall berichtete, machte
ihm noch Vorwürfe und fand, er hätte dieses
Tännchens wegen dem Steinmann nicht derart
das Stehlen vorzuhalten brauchen, alldieweil
er ohnehin seit der jähen Entlassung sicher
eng genug durchmüsse. Maurer fand, Stein-
mann sei seines harten Kopfes und bösen

blitzblank gefegt und gescheuert hat,
kllnmt sie die Stiege empor und betritt
die Schlafkammer. Ein muffiger Geruch
schlägt ihr entgegen. Sie geht zun Fen-
ster und öffnet es, un die Sonne herein-
zulassen. Dann lüftet sie das Bett, holt
frische Lacken aus don Schrank, kehrt die
Diele und wischt den Staub.

(Fortsetzung folgt)

Maules an seiner Entlassung selber schuld, ob-
schon er ein guter Arbeiter gewesen sei; item,
die Sache sei nun so und nicht anders. Jeden-
falls war an diesem Abend, kurz vor
Weihnachten, Maurers gute Laune gründlich
verdorben. Zudem, was sollte er mit zwei
Tannenbäumchen anfangen?

Bei Steinmanns war die gute Laune an die-
sem Abend noch gründlicher dahin, als der
Vater mit finsterem Blick meldete: « Das Tänn-
chen könnt ihr euch nun in den Kamin schrei-
ben, versprochen oder nicht versprochen, lasst
mich mit diesem Zauber in Ruhe!» — Während
die Kinder bitterlich zu weinen anfingen, ver-
liess er grusslos wiederum das Haus und kehrte
erst spät in der Nacht heim, nachdem er sich
im Wirtshaus den trostlosesten Trost zu Ge-
müte geführt hatte. Auch in der Folge hielt
die trübe Stimmung bei Steinmanns an, denn
die kränkliche Mutter brachte die Kraft nicht
auf, für eine bessere «Weihnachtsstimmung»
zu sorgen... Und das Fest der Freude und
Liebe stand bevor!

Am Heiligen Abend sass die ganze Familie
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âis enfengs, del Lranesseas Veesekvin-
âen, sckedsnfeok xe^üdelb kalken, âen
HekTigenZuskenâ sdsr immee tUiksimIIoker
?u finden dsgennsn.vess einen von iknsn
in seinen besten Vennss^ekrsn âsrert
veekcmwsn konnte, empfänden sis sis sine
Sokwevk fv? âes xenTe von5. Lengte es
niokt, âess men sine Iksrese gskedt
kettet Vie edsv ver svkliessliok ein
Veld unâ niokt reekt iw Xopf gevesen,
Lelios kingogen ver ein Venn unâ àu
ein xssunasn... là wusste gekolfon ver-
âen, âes ver sinfeok Mckstsn - unâ Ckri-
stsnpfliokt... v» en eder ^sâen àn-
nâksrung«versuck brüsk Turüokvies, xs-
Krauts siok sokllssslivk niâiand mekr en
ikn Keren, unâ Relies lebte sein Litzen-
drStlsrlodsn veiter.

Venn âie snâersn von Lkristenpfliokt
spreeken, so geb es vins, âie âie âuf-
tzede von einem enâeren Stenâpunkt eus
bstreoktete: von äsm^snigen âer lieben-
âen Lreu. Venn Leoiltes Lieds Tu Lelios
ver ksinssvsgs srlSsvktî iw Vegontsil,
seit er so unglüokliok ver, kett« sis
siek nur noek mekr vertieft.. Ikr einsi-
tzer Keâenke ver, vis sis 1km vokl kel-
fsn künnte; in ikrer Soküoktsrnksit »der
getreues sie siek erst rsokt nient, âes
Tu unksrneàen, vor âem enâere Turüok-
sckreokken.Venn er sie eddlitTen liesse,
vvrâe sis «ìs niokt srtregen... IZnâ âook;
ver es niokt ikre Lkliokt, neok là Tu
ssken? Dürfte Ikr StolT sie von âisssr
pfliokt ekkelten? vereâe ksuts frvk ver
sie Lei los dstzstznst. Vit einem kurTen
kruss ver er en Ikr vorvbsrxexentzsn;
»der sie kette ?.sit tzenutz tzskedt, sein
verstörtes Vesiokt Tu ssken, unâ âisses
Vesiokt volits niokt mekr eus ikren Ve-
denken veioksn, vSkrenâ sis in Stell unâ
veus ksrumvirtsekeftsts. àok ^jetTt «w
vrunnsn vsrfoltzte es sis. Ls ver, els
blioks es sis eus âer liefe âes Vesssrs
en; «nklexenâ, vorvurfsvoll? "siskst âu
niokt, vis soklsokt iok âren din? Veruv
kilfst âu mir niokt?"

llsoilie fivkt einen sokvsrsn Xawpf mit
s iok solder eus. Sis klvpkt unâ rs idt
âie Msoke mit ungsvSknlioksr Lnergle,
els müsse sis âen XrSften, âie. in ikrom
Innern toben, euf âisse àrt áuslauf tze-
vSkren. Lrsteunt blioken âie snâersn sis
von âer Seite en, odor keine setzt stves.
Sis pleuâorn untereinenâsr von âen
IstTten vorferolxnissen; von Verlos Xuk,
âie vsrunglüokt ver unâ âie wen tüten
wusste, von Veriottss vvknsrn, âie koine
Lier lvxon vollen, von âer Xrsniàit âes
kleinen Viovsnni. Lin ^oâor ket seins
Sortzsn.

Xaokâem veoilie âie Msoke eusgevunden
unâ in âen Nord vsrsteut ket, IXât sis
âisssn visâsr euf âen Lücken unâ tzekt
mit einem kurTon Kruss von âennon.

Vis änderen dlioksn ikr lsntzs neok,
"Vie ket's orâsntlivk xopeekt", meint
sine. "Vss sis dloss en 1km gefressen
ket?" fretzt sine ânâsrs. "iXoksrliok",
srklkrt eine âritts. "àder siskst netür-
liok sovieso keine enâeren kkonosn."

vis elso vesprooksne sokrsitst leng-
saw mit âem Xorb keimvkrts. Vedsi kovmt
sie en Leiloss »eus vorüber, vis Xüoksn-
tvre stskt offen, edsr es 1st nisnenà
ârinnsn. Sie virkt einen vliok kinsin,
siskt âes untzsvssoksns kesokirr euf âem

koâen, sie steübigsn Sokuke, siskt in
einem vliok âie tzànTo vnorânung, âie
kior ksrrsokt.

àuf elnwel verglast sie ikre Sokou,
euf einmal vsiss sis: kisr virâ sis gs-
dreuokt. vnâ sie stellt âen Lord mit âer
Msoke ed unâ tzekt in âie Xûokv, âie
Ivre kintor siok TUTioksnâ, âsnn>sis
vill niokt tzsseksn vorâsn; es gäbe sonst
vieâsr ein enâlosos KesokvXtT. Xeokâsw
sis âie Xvoks InstenâtzssotTt, elles

vie fünf Lteinmsnn-Kinder wollten unde-
âinZt einen >Veiknscktsbsuin ksben. ver Vster
seukTte; âenn 'iVeiknscktsbsume kosten in âen
IstTten lakren inekrere Lrsnken, unâ (Zelâ
besoss LritT Steinmsnn seit ârei IVIonsten kerT-
lick wenig. Qersâe vor einem Viertelzskr
wurâe er in âer Lâgerei làurer eines ketngen
^Vortweeksels wegen entlsssen. Mokl ànà er
ssitker âs unâ âort ois tZelegenkeitssrdeiter
IZeseksitigung, s.ker âiess Linnskmen wsren
Tu spärlick, sls âsss âie vielköpfige Lsmilie
einigermsssen orâentlick leben konnte, vie
Mutter kränkelte, âie Kinâer woren olle noek
Klein unâ âie verdienten Lrsnklein sckwsnâen
Tusekenâs wie âer Lcknee sn âer Lonne...
Vnâ nun wollten die Kinder noek einen sckö-
nen Lsum Koben! Vster Lteinmsnn fond, für
einmsl könne mon siek diesen vuxus erspsrsn.
^ber die Kinder wsren und blieben onâerer
/insickt. Logsr die Mutter ssk den Vstten
dersrt bittend sn, doss er scklissslick mürrisck
nsckgsb: « Kun gut, ick will kür einen Boum
sorgen, suck wenn iek ikn steklen sollte! » Os
brock ein mekrstiinmiger lubel los.

Steinmsnn blieb mürrisck, verliess dos
Llsuseken und überlegte, wie er möglickst bil-
lig TU einem sckönen lonncken kommen
könnte. LlötTÜck fiel ikm ein, dsss sein eke-
msliger Lrotkerr, der LsgereibesitTer Mourer,
in einem noken lVoldstüek eine reicklicke áus-
wskl von dungtsnnen sngepklsnTt kstte. Ob
nun Mourer ein lönncken mekr oder weniger
besitTe, dos komme js suk eines kersus; Tudem
seke msn dem lVsld nickt sn, ob ein Isnncken
mekr oder weniger drin wsckse... so über-
legte Lteinmsnn, wskrend er bei kereinbre-
ckender Osmmerung dem Wsld Tusekritt.

Lsld kstte er dss Isnncken gefunden, wel-
ckes ikm gekiel. Kr scknitt es rssck ab und lief
suk einem Kebenweglein mit dem gestoklenen
IZsumeken unterm ârm keimTu. lVie ersckrsk
er, sis er unmittelbar beim lVsldausgsng gsnT
unerwartet mit seinem ekemsligen Arbeitgeber
beinsk TUssmmenstiess, der susgerecknet Tur
gleicken Stunde denselben ^Vsldweg VenütTen
wollte, um auf dieser äkürTung einen Kun-
denbesuck TU mscken. Maurer kukr seinen
alten Angestellten bsrsck an: « Lo, so, Ltein-
msnn, ist dss jetTt deine neueste Lescksktigung,
andern veuten die lannen TU steklen? » Ltein-
msnn wurde purpurrot, TUgleick vor Lcksm
und Wut. Zuerst krackte er kein lVort kervor.
Kack einigen kurzen ^.temTÜgen sckleuderte
er dss Isnncken vor Maurers Lüsse und
Tisckte nur: « V^enn du meinen Kindern kein
Isnncken gönnen magst, so nimm's kür dick,
du. du » vnd zitternd vor lVut lief er ds-
von. z^uek Maurer blickte nickt gerade freund-
lick drein, sls er dss lanncken sukkob und,
statt den besbsicktigtsn Besuck Tu erledigen,
umkekrte und dss Vsnncken keimtrug. Leine
Lrsu, der er den Vorfall bericktete, msckte
ikm noek Vorwürfe und fand, er kstte dieses
lannckens wegen dem Steinmsnn nickt dersrt
dss Steklen vorTukslten brsucken, slldieweil
er oknekin seit der lsken Kntlsssung sicker
eng genug durckmüsse. Maurer fand, Stein-
msnn sei seines ksrten Kopfes und bösen

blikTblenk gefetzt und xssekeusrt: der,
klimmt: sie die Stiege empor und betritt:
die Sodlefkemwsr. Lin muffiger üsruek
seklkgt ikr entgegen. Sie xskt Tun Lsn-
ster und Sfkkst es, im die Sonne ksrein-
Tulassen. Denn lüftet sie des vett, doit
frisoke lecken aus dem 8okrank,kskrt die
viele und visekt äsn Steud.

ffortzetTunp folgt)

Maules sn seiner Lntlsssung selber sckuld, ob-
sckon er ein guter àbeiìer gewesen sei; item,
die Sscke sei nun so und nickt anders, keden-
kails war sn diesem labend, kurz vor
Vkeiknscktsn, Maurers gute l-sune gründlick
verdorben. Zudem, was sollte er mit Twei
lannenbäumcken anfangen?

Lei Steinmsnns wsr die gute Laune sn die-
sem labend nock gründlicker dakin, sls der
Vster mit finsterem Lliek meldete: « vss Dann-
cken könnt ikr euck nun in den Ksmin sckrei-
ben, versprocken oder nickt versprocken, lssst
mick mit diesem Zauber in Luke!» — lVskrend
die Kinder bitterlick TU weinen anfingen, ver-
liess er grusslos wiederum dss Lsus und kekrte
erst spät in der Kackt keim, nsckdem er sick
im lVirtsksus den trostlosesten Irost Tu Qe-
müte gekükrt kstte. àck in der Lolge kielt
die trübe Stimmung bei Steinmsnns sn, denn
die krsnklicke Mutter brsckte die Krskt nickt
suk, kür eine bessere «tVeiknacktsstimmung»
Tu sorgen... Ilnd das Lest der Lreude und
Liebe stand bevor!

llm Heiligen ^bend ssss die gsnze Lsmilie
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Steinmann gedrückt um den Küchentisch. Die
Kinder schlürften ihren Haferbrei hinunter.
Niemand sprach ein Wort. Bloss Konradli, das
aufgeweckte Bürschchen von fünf Jahren,

j wagte hie und da eine lustige Bemerkung, die
aber schwachen Widerhall fand. Sogar der
Mutter standen die Tränen zuvorderst; mehr
als ein Schälchen Kaffee brachte sie nicht hin-
unter. Und der Vater ass nicht wie sonst
Plötzlich rief Konradli laut: «Es ist ja ganz hell
vor dem Fenster, das Christkind kommt doch!»
Und wirklich, ein seltsam ungewohnter Licht-
Schimmer fiel durchs Fenster. Schon rissen die
Kinder die Haustüre auf und brachen in mäch-
tigen Jubel aus: «Ein Christbaum brennt vor
dem Haus!» Wahrhaftig, sie träumten nicht:
im vollen Kerzenlicht strahlte ihnen ein Christ-
bäum entgegen. « Ja, ja, das Christkind hat uns
halt doch nicht vergessen!» triumphierte Kon-
radli. Sogar das bleiche Gesicht der Mutter
fing zu strahlen an. Nur des Vaters Züge er-
hellten sich nicht. Er wusste sofort, wer das
«Christkind» gewesen war, weil er das Bäum-
chen seiner besonderen Form wegen wieder-
erkannte. Gerade dieses Bäumchen hatte er in
Maurers Wald gestohlen, dieses Bäumchen, das
er dem Besitzer vor die Füsse warf. Und nun
stand das gleiche Bäumchen, geschmückt und
leuchtend, vor seiner Haustür! Als die Kinder
an den fünf untersten Aestchen noch fünf
Paketchen entdeckten, auf denen ihre Namen
fein säuberlich geschrieben standen, da kannte
ihre Freude keine Grenzen mehr. In den Pa-
ketchen lagen süsse Leckereien und kleine
Spiele. Jauchzend wurde das Bäumchen in die
Küche getragen und auf den Tisch gestellt...

Aufs Mal entdeckten die Kinder, dass der
Vater verschwunden war. Wo war er wohl
hingegangen? Nicht einmal die Mutter hatte
eine Ahnung. Nun, deswegen liessen sich die
Kleinen nicht in ihrer grossen Freude stören,
im Gegenteil, die Anwesenheit des mürrischen
Vaters hatte seit Tagen jegliches Aufkommen
der Freude im Keime erstickt. Jetzt aber war
das Christkind doch gekommen, völlig uner-
wartet und wunderbar!

Weil auch der Vater von seinem Kommen
erschüttert war, hielt er es nicht mehr aus im
Kreise der Seinen; deshalb lief er in die Hei-
lige Nacht hinaus, querfeldein. Aber nicht sein
harter Kopf, sondern sein im Grunde weiches
Herz diktierte ihm die Richtimg. Darum stand
er bald vor dem Einfamilienhaus Maurers. Jetzt
nur nicht zögern, befahl ihm sein Herz. Und
schon war er die wenigen Treppenstufen zum
Hausportal emporgestiegen und ergriff die
Klingel. Er läutete, als ob er Sturm läuten
wollte. Frau Maurer öffnete selber die Türe
und, nachdem sie den späten Gast erkannt
hatte, hiess sie ihn freundlich einzutreten. In
der Wärme der gemütlichen Wohnstube des
Sägereibesitzers versuchte Steinmann mit ab-
gebrochenen Worten zu danken. Frau Maurer
half ihm über die Verlegenheit hinweg, wehrte
lächelnd ab und erklärte: « Wie kommt Ihr nur
dazu, bereits zu wissen, von wem das Bäum-
chen stammt? Sicher habt Ihr die Magd er-
kannt, die es bringen musste und zu wenig
rasch verschwand? » « Nein, Frau Maurer, »

entgegnete kleinlaut Steinmann, « niemand
habe ich gesehen oder erkannt, hingegen habe
ich sofort das Bäumlein wieder erkannt, das
ich stehlen wollte...» Da lachte Frau Maurer
herzlich: «Dann sind wir zuwenig schlau ge-
wesen. Wir hätten Euch unser Bäumlein
bringen sollen und Eures für uns behalten
können soweit haben wir nicht gedacht. »

«Aber ich hätte gleichwohl geahnt, woher das
Bäumchen gekommen wäre », sagte Steinmann
schlicht. «A propos», lenkte Frau Maurer ab,
« mein Mann bereut es sehr, Euch vor drei
Monaten in der Hitze des Gefechts gekündigt
zu haben; falls Ihr inzwischen nichts Passen-
des gefunden haben solltet, könntet Ihr nach
Neujahr wieder bei uns anfangen was meint
Ihr? » Jetzt musste Steinmann mit dem Aer-
mel über die Augen fahren, ehe er antworten
konnte: «Ich bereue es noch mehr, so bös ge-
wettert zu haben... ja, gerne würde ich wie-
der bei Eurem Mann weiterarbeiten aber
das habe ich nicht verdient. » « Also abge-
macht», sagte in fast geschäftlichem Ton Frau
Maurer, « am zweiten, nein, lieber am dritten
Januar seid Ihr in der Säge, am gewohnten
Platz... jetzt geht aber rasch heim, bevor alle

Raum ist in der kleinsten Hütte, um das schöne Weihnachtsfest zu feiern. Vater, Mutter und die Buben
sitzen in der kleinen Wohnkajüte um den brennenden Christbaum

Wir sind gewohnt, dass unser Haus immer am
selben Plalz steht; wir haben von alters her un-
seren Bäcker, unseren Metzger, unseren Milch-
mann, unseren Schuhmacher; wir haben unsere
Freunde, die in einer benachbarten Strasse woh-
nen und die wir dort immer aufsuchen können.
Denken wir einmal darüber nach, wie sehr wir
unser Leben nach diesen Möglichkeiten, nach
diesen Bequemlichkeiten richten! Denken wir
gerade einmal auf Weihnachten daran und fun
wir einmal einen Blick ins Leben jener Menschen,
die auf diese Bequemlichkeiten, auf diesen ge-
regelten Ablauf ihres Lebens verzichten müssen.
Wenn man von Basel rheinabwärts geht, so kommt
man beim alten Fischerdorf Kleinhüningen, das
schon seit Jahren zur Stadt gehört, an den Rhein-
Hafen. Eine neue seifsame Welt tut sich da auf,
ein Hauch aus fernen Ländern streicht über die
Geschäftigkeit, die sich um die vielen im Wasser
liegenden Kähne und Boote entfaltet. Man hört
seltsame Sprachen — niederdeutsche Dialekte,
Flämisch, Holländisch, neben französischen, el-
sässischen, schweizerdeufschen Lauten. Menschen
aus vielen Ländern kommen da zusammen, tref-
fen sich, ankern für ein paar Tage nebeneinander,
fahren auf ihren Kähnen aneinander vorbei —

wieder hinaus in die weite Welt.
Aber auch diese Menschen, diese Schiffer, ver-
stehen, sich ein «Daheim» zu schaffen, wie es

«Mutti, wann kommt das Christkind endlich!» Die Geduld des
Kleinen wird auf eine harte Probe gestellt. Aber zuerst muss alle

Arbeit getan sein

Schiffer-
Weihnacht
im
Basler
Rheinhafen

Jedem hat das Christkind etwas gebracht, alles prak-
tische Dinge natürlich, dem Vater eine Schärpe...

Kerzchen heruntergebrannt sind! Ihr wollt
doch auch noch mit Euren Kindern den Baum
sehen? Ich wünsche Eurer Familie gesegnete
Festtage! » Steinmann brachte kein Wort mehr
hervor. Er drückte dafür um so kräftiger der
guten Frau die Hand. Dann lief er, als ob
er wirklich etwas gestohlen hätte, in hellen
Sätzen seinem Häuschen zu. Und wie er nur
so strahlend und verwandelt in die Küche
stürmte, wollten die Seinen unbedingt wissen,
wo er gewesen sei. Lachend erklärte er: « Ich

habe das Christkind gesucht, das uns diesen
Baum gebracht hat. » « War es denn noch nicht
in den Himmel zurückgeflogen? » wollte Kon-
radli wissen. « Nein », entgegnete der fröhliche
Vater, « nein, ich habe es noch gerade im letz-
ten Moment am Rocksaum erwischt und ihm
danken können ». « Hat es dir nicht auch etwas
gebracht, das Christkind? » forschte der Kleine
weiter. « O doch », gab der Vater zurück, « es
hat mir das allerschönste Geschenk gegeben;
es hat nämlich dafür gesorgt, dass ich nach
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Lteinmsnn gedrückt um den Lückentisck. Oie
Linder scklürtten ikren Lsterbrei kinunter.
Liemund sprsck ein V^ort. Liess Lonrsdli, dss
uukgeweckte Lürsckcken von künt dskren,

j wußte tue und du eine lustige Lemerkung, ciie
über sckwscken tViderkali kund. Sogar der
àlutter stunden die Iränen zuvorderst; mekr
sis ein Sckâlcken Lstkee druckte sie nickt kin-
unter. Lnd der Vster sss mckt wie sonst
Llötzlick riet Lonrudli laut: «Ls ist js gsnz keil
vor dem Lenster, dss Lkristkind kommt Zock!»
llnd wirklick, ein seltsam ungewoknter Kickt-
sckimmer tiel clurcks Fenster. Lckon rissen die
Linder clie Luustüre sut unci drucksn in muck-
tigen àbsl sus: «Lin Lkristbsum brennt vor
clsm Laus!» Wskrksktig, sie träumten nickt:
im vollen Lerzenlickt strsklte iknsn ein Lkrist-
buum entgegen. « da, zu, dss Lkristkind kut uns
Kult clock nickt vergessen!» triumpkierte Lon-
rsclli. Logsr <1ss dleicks (Zesickt <ler Butter
king zu strsklen un. Lur des Vsters Lüge er-
kellten sick nickt. Lr wusste sotort, wer <lss
«Lkristkind» gewesen war, weil er clss Räum-
cken seiner besonderen Lorm wegen wieder-
erksnnte. Qersde dieses Läumcken Kutte er in
làurers IVsld gestoklen, dieses Läumcken, dss
er dem Lesitzer vor die Lüsse wart, Ilnd nun
stund clss gleicke Läumcken, gesckmückt und
leucktend, vor seiner Lsustür! lVls die Linder
sn den tünt untersten áestcksn nock künk
Lsketcken entdeckten, suk denen ikre Lumen
kein säuberlick gesckrieben stunden, du kannte
ikre Lreude keine Llrenzen mekr. In den Ls-
ketcken lugen süsse Leckereien und kleine
Spiele. duuekzend wurde dss Läumcken in die
Lücke getrsgen und uut den lisck gestellt

^uks Klsl entdeckten die Linder, dsss der
Vster versckwunden wsr. îo wsr er wokl
kingsgsngen? Lickt sinmsl die àttsr Kutte
eine lVknung. Lun, deswegen liessen sick die
Lleinen nickt in ikrer grossen Lreude stören,
im Qegenteil, die àwesenkeit des mürriscken
Vsters Kutte seit lugen jeglickes Entkommen
der Lreude im Leime erstickt, detzt über wsr
dss Lkristkind dock gekommen, völlig uner-
wsrtst und wunderdsr!

V/eil suck der Vster von seinem Lommen
erscküttert wsr, kielt er es nickt mekr aus im
Lreise der Leinen: deskslb liet er in die Lei-
lige Lsckt kinsus, querteldein. lVber nickt sein
Kurier Lopk, sondern sein im Lrunds weickes
Lerz diktierte ikm die kicktung. Osrum stund
er bsld vor dem Lintsmilienkuus Usurers, detzt
nur nickt zögern, bekskl ikm sein Lerz. lind
sckon wsr er die wenigen lreppenstuten zum
Lsusportsl emporgestiegen und ergritt die
Llingel. Lr läutete, sls ob er Sturm läuten
wollte. Lrsu klsurer öktnete selber die lüre
und, nuckdem sie den späten Lust erksnnt
Kutte, kiess sie ikn kreundlick einzutreten. In
der Vlärme der gemütlicken IVoknstubs des
Sägereibesitzers versuckte Lteinmsnn mit sb-
gebrockenen tVorten zu dsnken. Lrsu klsurer
Kult ikm über die Verlegenkeit klnweg, wekrte
läckelnd ab und erklärte: « Vlie kommt Ikr nur
dszu, bereits zu wissen, von wem dss Räum-
cken stsmmt? Sicker kabt Ikr die ktsgd er-
ksnnt, die es bringen musste und zu wenig
rusck versckwsnd?» «Lein. Lrsu klaurer. »

entgegnete kleinlsut Lteinmsnn, «niemand
ksbe ick geseken oder erksnnt. kingegen ksbe
ick sotort dss väumlein wieder erksnnt, dss
ick steklen wollte...» Os lackte Lrsu KIsurer
kerzlick: « Osnn sind wir zuwenig scklsu ge-
wesen. tVir kätten Luck unser Räumlein
bringen sollen und Lures kür uns dekslten
können... soweit ksben wir nickt geduckt.»
« áber ick kätte gleickwokl gesknt, woksr dss
Läumcken gekommen wäre», ssgte Lteinmsnn
scklickt. « H. propos», lenkte Lrsu klsurer sb,
«mein I^snn bereut es sekr, Luck vor drei
Idbnsten in der Litze des Qeteckts gekündigt
zu ksben; kslls Ikr inzwiscken nickts Russen-
des getunden ksben solltet, könntet Ikr nsck
Lsujskr wieder bei uns sntsngen... was meint
Ikr? » detzt musste Lteinmsnn mit dem àr-
mel über die àgen tskren, eke er antworten
konnte: «Ick bereue es nock mekr, so bös ge-
wettert ZU ksben... ja, gerne würde ick wie-
der bei Lurem Msnn weiterarbeiten aber
dss ksbe ick nickt verdient.» «^Iso sbge-
msckt», ssgte in tsst gesckättlickem Ion Lrsu
KIsurer, « sm zweiten, nein, lieber sm dritten
dsnuar seid Ikr in der Säge, sm gewoknten
Llstz... jetzt gebt aber rssck keim, bevor slle

kaum ist in «ter kleinsten Lütte, um <ta! scköns V/eiknactitsfsst zu feiern. Vater, gutter uncl «tie Luden
zitzen in «ter kleinen Wadnicajüte um ctsn brsnnsnitsn Lkristbaum

>Vir sind gswoknt, dass unser Laus immer sm
selben Platz stellt; wir ksben von alter! ksr un-
ssren käclisr, unseren àtzgsr, unseren ^ilck-
msnn, unseren îckukmscksr,- wir ksben unsers
freunde, die in einer bonackbartsn 5trssss wok-
nsn und die wir dort immer autsucken können.
Denken wir einmal darüber nsck, wie sekr wir
unser toben nsck diesen ^ögliclilcoiton, nsck
diesen koquemlickkeitsn rickton! Denken wir
gerade sinmsl aut V/eiknscktsn daran und tun
wir sinmsl einen klick ins teben jener ^snscksn,
die auf diese Kequemlickkeiten, sut diesen ge-
regelten Ablaut ikrss tsbsns vsrzicktsn müssen.
>Vonn man von öasel rlioinabwärts gokt, so kommt
man beim alten l^iscksrdorl kleinküningon, das
sckon seit lakren zur 8tadt gekört, an den lîkein-
kstsn. tins nous seltsame V/elt tut sick da sut,
sin rlauck aus lernen tändsrn strsickt über die
Sssckätligkeit, dis sick um die vielen im V/asssr
liegenden ltökno und Loots entfaltet, ^an kört
seltsame 5pracksn — niederdoutscke Dialekts,
flämisck, l-tolländisck, neben tranzösiscken, sl-
sässiscksn, sckwsizsrdoutscken tauten, /^enscksn
aus vielen tändsrn kommen da zusammen, tret-
ten sick, ankern tür ein paar tage nebeneinander,
takrsn aut ikrsn Xäknsn aneinander vorbei —

wieder kinsus in die weite V/slt.
äber auck diese ^snsckon, diese Zckitter, ver-
stoksn, sick ein «Daksim» zu scksttsn, wie es

«Klutti, wann kommt «las Lkristkincl endlick?» Die <3s«julci «tos

Xloinen wirrt auf eine Karte t>robe gestellt, ^ber zuerst muss alle
Arbeit getan sein
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lortom kat «tas Lkristkinrt etwas gekrackt, alles prak
tiscke Dinge natürlick, «tem Vater eine Zckärpo

Lcrzcken keruutergcbruimt smd! Ikr wollt
<lc>cb auck uock mit Lurcu Lindern den Raum
seken? Ick wünscke Lurer Lumilie gesegnete
Lesttuge! » Lteinmsnn druckte kein Vort mekr
kervor. Lr drückte dstür um so krsttiger der
guten Lruu à Lund. Osnn liet er, als ob
er wirklick etwas gestoklen kätte, in kellen
Sätzen seinem Läuscken zu. Und wie er nur
so straklend und verwandelt in à Lücke
stürmte, wollten die Seinen unbedingt wissen,
wo er gewesen sei. Ruckend erklärte er: «Ick

kabe dss Lkristkind gesuckt, dss uns diesen
Lsum gedruckt kut. » « IVsr es denn nock nickt
in den Limmel zurückgetlogen? » wollte Lon-
rudli wissen. «Lein», entgegnete der kröklicke
Vster, « nein, ick ksbe es nock gerade im letz-
ten Idoment sm Locksuum erwisckt und ikm
dsnken können ». « Lst es dir nickt auck etwas
gedruckt, dss lükristkind? > korsckte der Llsine
weiter. «O dock», gsb der Vster zurück, «es
kut mir dss sllersckönste (Zesckenk gegeben;
es kut nämlick dstür gesorgt, dsss ick nsck
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Weihnachtsabend im Barier Rh •Rheinhafen. Die Kr„„. sh'.'l - rf,e Arbeit

alle Menschen gerade zur Weihnachtszeit schät-
zen. Ihre kleine Wohnung, die off nur aus einem
oder zwei winzigen Räumen besteht, ist in den
Bauch des Schiffes eingebaut oder ragt als nie-
derer Kasten geduckt über Deck. Und auf den
wenigen Quadratmetern, die sie als ihr «Daheim»
betrachten dürfen, tragen sie alles das zus3m-
men, was auch wir als die besondere Atmosphäre
unserer Wohnung, unseres intimsten Lebensrau-
mes, -betrachten. Sie hängen mit der gleichen
Liebe daran wie wir. Und wie rührend ist bei
vielen von ihnen gerade der Familiensinn aus-
geprägt. Sie, die auf kleinstem Raum zu leben
haben, wenn sie unterwegs sind, wissen das Fa-
milienglück besonders zu schätzen.
Darum hat das Weihnachtsfest bei ihnen auch
einen besonderen Reiz. Es ist nicht der herkömm-
liehe Festbetrieb, das Bild der hell beleuchteten
Schaufenster und der kauffreudigen und wünsch-
besessenen Bürgerschaft, die diesem Fest den
Stempel aufdrückt. Ihr Fest ist bescheidener, pri-
mifiver — aber von jener schönen, gütigen Pri-
mitivität, die in der uralten Weihnachtsgeschichte
selber liegt. Ein winziges Bäumlein, wenige Ker-

zen, die ihr Licht ausstrahlen, die paar Geschenke,
die jedes einzeln eine ganz andere Bedeutung
haben, weil man sie nicht einfach um die Ecke
kaufen konnte, und das für sie nicht so selbst-
verständliche Geborgensein in ihrer Kajüte, das
zaubert eine stille, köstliche Weihnachtsfreude
in ihre Augen.
Dürfen sie nicht denken, dass sie, die ewig unter-
wegs sind, am nächsten verwandt sind der Heili-
gen Familie, die ja zur Zeit des Weihnachts-
Wunders auch unterwegs war.
Aber auch diese Schiffer treffen sich oft, um das
Weihnachtsfest im weitern Kreis zu feiern. Da
kommen sie von den verschiedenen Booten zu-
sammen in einem kleinen Wirlschaftssaal und wis-
sen die Stunden in schöner Gemeinschaft zu ver-
bringen. Wen das Schicksal gerade im gleichen
Hafen zusammengeweht hat, der feiert mit seinen
derufsfreunden das Fest, um vielleicht zwei Tage
später schon wieder am Steuer zu stehen oder
beim Motor, den sie zur Weiterfahrt anwerfen
müssen; sie lösen die Taue und tahren als Ein-
zelgänger, zurückgestellt auf die winzige Welt
ihres eilenden Schiffes, in die Welt hinaus.

den Buben Farbstifte, dazu ein Malbuch Nach der schlichten Familienfeier treffen sich die Schifferleute
in einem Gasthaussaal zu einer gemeinsamen Feier

Neujahr wiederum in der Säge arbeiten darf.»
— Da leuchteten vorab die Augen der Mutter
auf wie zwei Sterne. Jetzt wusste sie, woher
der Baum kam und wo der Vater soeben ge-
Wesen war. Sie stand auf, ging ihm entgegen
und umarmte ihn. Konradli fand diese Wen-
dung der Dinge nicht sehr erbaulich. Er un-
terbrach die schöne Stille: « Wir wollen jetzt
lieber singen! » Da lachten ihm die beiden
Eltern entgegen, wie sie schon lange nicht
mehr gelacht hatten. Und schon stimmté die

Mutter das Weihnachtslied an. So gut sie es
vermochten, sangen alle Kinder mit. Sogar der
Vater, der doch sonst immer behauptete, er
könne nicht singen, sang diesmal aus voller
Kehle mit: « O du fröhliche, o du selige,
gnadenbringende Weihnachtszeit...»

Dass der schöne Weihnachtsbaum nicht vom
Christkind kam, sondern eigentlich ein gesteh-
lener Baum gewesen war, das haben die Kinder
nie vernommen. Die Eltern bewahrten dieses
kleine Geheimnis zeitlebens in ihren Herzen.

Trudeli
Ein Weihnachtsgeschichtlein von Emil Hügli

Auf dem grossen Platz vor der Kirche war
jetzt, mitten im Winter und gleichsam Uber
Nacht, ein anmutiges Wäldchen entstanden. Die
Dächer der Häuser, der Platz, Gassen und Stra-
Ben waren mit einer Schicht neuen, weissen
Schnees bedeckt, der, kurz vor Weihnachten, ein-
getroffen war: und es schneite noch immer zu in
feinen Flöckchen. Allein den grünen Tannen und
Tännchen vermochte der Flockenfall nun nicht
mehr viel anzuhaben; denn die Leute, die da ka-
men und gingen, schüttelten die weisse Zierde
immer wieder von den Aesten, um den Baum oder
das Bäumchen recht in Augenschein nehmen zu
können. Verkäufer und Verkäuferinnen, meist
ältere Leute, stapften unruhig hin und her,
stampften mit den Füssen auf und rieben die
Hände, um sich warm zu halten, und die Käufer
ihrerseit schlössen im allgemeinen ziemlich rasch
den Handel ab.

Unter den letzteren befand sich auch ein jün-
gerer, gut gekleideter Herr, der freilich seine
Auswahl nicht so rasch zu treffen vermochte. Es
schien, als ob er gekommen sei, sich zwar nicht
den grössten, aber doch den schönsten Baum aus-
zusuchen. So ging Herr Anselm denn auch schon
eine geraume Weile auf dem Platze hin und her.
ohne zu einem Entschluss zu kommen, und
manchmal war es, als ob er nim doch wieder von
einem Kauf absehen wollte, weil er nicht gefun-
den, was er wünschte.

«Und doch, und doch, ich tue es nun einmal
wieder, obschon sie mich gebeten hat, wenigstens
in diesem Jahre noch darauf zu verzichten», so
sprachen indessen seine Gedanken leise zu ihm.
«Es muss wieder etwas Licht, Helle und Freude
in ihr Leben kommen, und dazu ist die Weihnacht
just die rechte Zeit! Darum soll auch ein schöner
Christbaum in unserer Stube leuchten. Der
Mensch darf nicht ununterbrochen trauern, selbst
nicht um den schwersten Verlust... und darum
tu' ich's! Ein Christbaum kann doch nur Gutes
ins Haus bringen — nicht Unsegen.»

Herr Anselm dachte dabei an niemand anders
als an seine junge, liebe Frau daheim, die gerade
in der Adventszeit von Woche zu Woche trauriger
und schwermütiger geworden war als je, weil es
sich nun bald zum zweiten Male jährte, dass
ihnen ihr dreijähriges Kindlein, ihr Trudeli, nach
kurzer, heftiger Krankheit entrissen worden war.
Und das war eben an einem Weihnachtstage ge-
schehen, wo die Welt das schönste und lieb-
lichste Wiegentfest in Freuden begeht. Seit jener
christbaumlosen und trauervollen Weihnacht
glaubte Frau Ansèlm auf keine Freude mehr An-
spruch zu haben und am allerwenigsten auf die-
jenige der Weihnachtszeit.

«Nein, nein, mein Guter, für uns kann Weih-
nachten keine Freudenzeit mehr sein, sondern nur
noch eine Zeit der tiefen Trauer», so pflegte
Adele zu sagen, und nach ihrem Willen war es
bisher auch immer gegangen.

Nun hatte Herr Anselm jedoch den festen
Entschluss gefasst, in diesem Jahre dennoch in
aller Stille ein rechtes Weihnachtsfestchen vor-
zubereiten und durch ein paar frohe Ueber-
raschungen das in Trauer versunkene Herz der
Gattin wieder mit neuer Freude zu beleben —
kein Wunder, dass ihm da kaum ein Tannenbaum
grün und frisch und üppig genug erschien, um
der Bote solcher Freude zu sein.

Wie nun der junge Herr so sinnend und su-
chend über den Kirchplatz ging, gewahrte er in
der Nähe des Kirchenportals eine Gruppe von
Bäumen, die seine Blicke besonders gefangen nah-
men. Gewiss war hier zu finden, was er wünschte.
Allein, wie er nun eben mit prüfendem Auge
seine Wahl traf, hörte er in nächster Nähe eine
heisere Brummstämme schelten, und nun sah er
da auch schon einen alten, griesgrämigen Mann
neben einem kleinen Mädchen stehen, das er hef-
tig anfuhr:

«Du erzdummes Trudi, kannst nicht besser
aufpassen... Wahrhaftig, man weiss nicht, was
man mit solchen Gofen anfangen soll!»

«Trudi!» So hatte der Alte eben laut geru-
fen — den Namen ihres Kindleins: Trudeli, Tru-
deli. Herr Anselm trat näher und erfuhr nun, was
geschehen war. Das etwa fünfjährige Mädchen
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kksinkosen. Ois «""e "ei.sn -f,., ^t-sif

z»s /^snîcken gsrzâs suc Wsiknsctitîseit îckìit-
sen. Ikes lclsins Wotinung, clis ott nue suî einem
ocise »wei windigen lîàumen bsîtskt, iît in cisn
ksuck clsî Zckittsî sinzsbsut ocise ezgt slî nis-
cisese ksîtsn gscluclct über vsclc. Unâ zul âen
wenigen Quscieztmsisen, clis îis slî ike «vstieim»
bstczclitsn âûâsn, tezgsn îis allsî âsî suîzm-
men, ws! suck wie slî clis bsîonâsrs ^tmoîpkâce
un!sese V/oknung, unssesî iniimîten l.sksnsezu-
me!, ^»slescktsn. 5ie kângsn mil clse glsicksn
tisbe cisesn wie wie. Unâ wie eükesncl iît bei
vielen von iknsn gsescls rise k^milisnîinn suî-
gspeâgl. As, clis sus Iclsinslsm lîsum eu leben
ksksn, wenn îis unlsewsgz îinâ, wiîîsn âZî ps-
milisnglüclk kssoncisez eu îckslesn.
vseum kss cl«! V/siknzcklîlsîl ksi iknsn suck
einen bsîonâscsn lîsie. pî ist nickl clse kselcömm-
licks psîtbskisb, cis! lZilcl clse ksll belsucbtstsn
Zcksussnîlse uncl clse lcsussesucligsn uncl wunîck-
beîsîîensn Süegsrzcksit, clis âisîsin psît clsn

Ztsmpsl sutcieüclcl. Ike psît iîi ksscksiclense, pei-
mitivse — sbee von jsnse îckànsn, gütigen pei-
milivilsl, clis in clse uesllsn Wsibnzcbtîgeîckickts
îslkse liegt pin wineigs; ksumlsin, wenige Xse-

esn, clis ike l.ickt suütesklsn, clis psse Osîckenlce,
clis jsâsî sinesln eins gsne snclses ösclsutung
ksksn, weil msn îis nickt sintsck um clis pclce
kauten konnte, uncl clsî tue îis nickt îo îslbît-
vseîtsncilicke (èsboegsnîsin in ikese Xsjüts, clsî
esukset sine îtille, lcôîtlicke Weiknscktîtrsucls
in ikes ^ugsn.
vüetsn îis nickt âenksn, clsîî îis, clis swig untee-
wsgî îincl, sm nsckîtsn vsewsncit îincl clse ktsili-
gsn psmilie, clis js eue ?eit clsî V/siknscktî-
wunclseî suck untsewsgî wse.
^kse suck clisîs 5ckitkse testtsn îick ott, um clsî
Wsiknscktîteît im wsitsen Kesiî eu tsisen. 0s
kommen îis von clsn vseîckisclsnen Lootsn eu-
îsmmsn in einem kleinen >Vietîcksttîîssl uncl wiî-
îsn clis Ztunâsn in îckànse <èsmsinîckstt eu vse-
bringen. Wen clsî Zckickî»! gsescls im glsicksn
Kisten euîsmmsngswskt kst, clse tsiset mit îsinsn
ôeeutîtesunclsn clsî keît, um visllsickt ewsi Isgs
îpstse îckon wieclse sm 8tsuse eu îlsken oclse
keim k/totoe, clsn îis eue Wsilsetzkel znwsetsn
mûîîsn: îis lôîsn clis Isue uncl tskesn slî pin-
eslgsngse, eueûckgsîtsllt sut clis wineigs V/slt
ikesz silsnclsn Zckiktsî, in clis Ws» kinsuî.

-lon kubsn 5c>ebî»itte, <taeu sin ktolbuck klack <tee îcklicktsn komilisnteise testtsn îick «lie Zckifkseleute
in einem (-oîtkauîîcial eu sinse gsmeinîomsn keise

kieujskr vieâerum in âer Sage arbeiten âsrt.»
— Oa leucbteten vorab âie i^ugen âer àtìsr
sut «eis svei Lterne. ^tetet wusste sie, votier
âer Lsuln ksin unci vo lier Vster soeben ge-
vesen vsr. Lie stsnci sut, ging ikin entgegen
unà urnsrinte ibn. Xonrsâti tsnâ àse ^Ven-
âung àsr Oinge nickt sekr erbsutick. Lr un-
terdrsck «iie scköne Ltilie: «tVir vollen ietet
Ueber singen! » Os tsckten ikin à beiâen
Litern entgegen, vie sie sckon isnge nickt
mekr gsisckt kstten. Onâ sckon stimmte ciie

lutter àss VteiknscktsUeà sn. So gut sie es
vermockten, ssngen slle Xinàer mit. Sogsr âer
Vster, cier ciock sonst immer beksuptete, er
könne nickt singen, ssng âiesmsl sus voUer
Xekle mit: « t) àu krökiicke, o ciu seiige,
gnsciendringencie Vteiknsckts^eit...»

Osss cier scköne îeiknscktsbsum nickt vom
Lkristkinö ksm, sonciern eigentiick ein gestok-
iener Lsum gevssen vsr, âss ksben à tüncier
nie vernommen. Oie Litern bevskrten ciiesss
kleine (Zekeimnis Zeitlebens in ikren Herren.

Oin tVeiknscktsgesckicktiein von Linil Oügli

àt ciein grossen ?isà vor cier lîircke vsr
jetüt, mitten im Winter unrl gteickssm iidsr
Ksckt, ein anmutiges Wàtclcken sntstsnâen. Oie
Oàoker cler Muser, cier ?ists, Qsssen unâ Strs-
Lsn vsrsn mit einer Lckickt neuen, veissen
Scknees dsâeckt, cier, Kur? vor Weiknscktsn, vin-
gstrokken vsr: unci es sckneite noek immer su in
teine» Llöckcken. Allein cien grünen l'snnen unci
l'ânneken vermockte cier LiockenksU nun nickt
mekr viel smuksben; âenn à Oeuts, à à ks-
men unci ging«», soküttelten à vsisse ILiercie
immer viecler von clsn besten, um cien Raum oâer
âss Làumcken reckt in àgsnsekein nekmen ?u
können. Vsrkâuter unâ Verksukerinnen, meist
ältere Osute, stsptten unrukig àin unâ ker,
stsmpkten mit âen Liissen suk unâ rieben âie
Mnâs, um sick varm ?u kalten, unâ âie Muter
ikrerssit seklosssn im sllgemsinen ?iemlick rssck
âen Mnâel sb.

tinter âen letzteren bstsnâ sieb suek ein Mn-
gerer, gut gekleiâetsr Mrr, âer treilick seins
^usvskl niekt so rssck su tretten vermockte. Ns
sckien, sis ob er gekommen sei, sick svsr nickt
âen grössten, aber âook âen sckünstsn Raum aus-
susucken. So ging Mrr àselm âenn auok scbon
eins geraume Weile aut âem ipiatse din unâ der
okne su einem Llntsckluss su kommen, unâ
manckmsl var es, à ob er nun âoek vieâer von
einem Laut adseken voilte, veil er niekt gekun-
äsn, vss er vünsekte.

«Onâ âoek, unâ âook, ick tue es nun sinms!
vieâer, obsckon sie mick gebeten kat, vsnigstsns
in âiesem âakre noek âaraut su vsrsiokten», so
spracken inâesssn seins tZeâanksn isiss su ikm.
«lZs muss vieâer etvas Oickt, Mils unâ Lreuâe
in ikr Osben kommen, unâ âasu ist âie Wsiknsokt
just âie rsokte Teit! Darum soll auek «in sokönsr
Okristdaum in unserer Stube leuckten. Der
àlensck âark niât ununtsrdroeken trauern, selbst
niekt um âen sckversten Verlust unâ âarum
tu' ick's! Lin Qkristbaum kann âoek nur (Zutss
ins Mus bringen — niekt liossgsn.»

Mrr ^nselm âsckts âabsi sn niemanâ snâsrs
als an seine junge, liebe Lrau âaksim, âie geraâs
in âer ^.âvsntsssit von Woeke su Woods trauriger
unâ sckvsrmütiger gevorâen var als je, veil es
sick nun kalâ sum sveiten ülale jàkrts, âass
iknsn ikr àreijâkrigss Linâlein, ikr l'ruâsli. naed
kurssr, ksktigsr Lrsnkksit entrissen vorâen var.
Onâ âas var eben an einem Weiknacktstags gs-
scksken, vo à Weit âas sekönste unâ lieb-
lieksts Wisgsnkest in Lrsuâen begekì. Seit jener
ckristbaumlossn unâ trauervollen Wsiknaekt
glaubte Lrau ^nsèlm auk kàs Lreuâs mekr à-
spruck su baden unâ am allervenigsten auk âie-
jenigs âer Weiknacktsseit.

«Mio, nein, mein Outer, tür uns kann Weid-
nackten keine Lreuâenseit mekr sein, sonâsrn nur
nock eine Leit âer tieten l'rausr», so pklsgte
^.âeie su sagen, unâ naek ikrem Willen var es
bisker auek immer gegangen.

Mm datte Mrr àsslm jeâoek âen testen
Lntsckluss gekasst, in âiesem àkre âennook in
aller Stille «in reckte« Wsiknacktskestcken vor-
subereiten unâ âurck ein paar troks Mdsr-
rasokungen âas in l'rausr versunkene Mrs âer
Oattin vieâer mit neuer Lreuâe su beleben —
kein Wunâer, âass ikm âa kaum ein lÄnnenbaum
grün unâ trisck unâ üppig genug srsokien, um
âer Rots solcker Lreuâe su sein.

Wie nun âer jung« Mrr so sinnenâ unâ su-
ckenâ über âen Lirokplats ging, gevakrte er in
âsr kläke âss Lirekenportà eine Oruppe von
Säumen, âie seine klicke bssonâers getangen nak-
men. tZeviss var kier su kinâen, vss er vünsckte.
Allein, vie er nun eben mit prükenäem âge
seine Wakl trat, körte er in näckster Mks eine
keisere krummstimms sokelten, unâ nun ssk er
à auok sckon einen alten, griesgrämigen àtann
neben einem kleinen àlàâcken steken, âas er dek-
tig snkukr:

«Ou ersâumme» °rruâi, kannst niekt besser
autpassen... Wsdrkaktig, man veiss nickt, vas
man mit solcken (Zoten sntangen soll!»

«l'ruâi!» So datte âer ^.Ite eben laut geru-
ten — âen dlamen ikres Linâleins: l'ruâsli, lru-
âell. Mrr àselm trat näker unâ erkukr nun, vas
gsscksken var. Os» etva künkjäkrige Mâeken
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